176. Sonnabend 


Inland. 


Berlin den 29. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Staats⸗ und Kabinetsminiſter Freiherrn von Canitz die Exlaubniß zur 
Anlegung des von des Königs beider Sieilien Majeſtät ihm verliehenen Großkreu⸗ 
zes vom Orden des heiligen Januarius; fo wie dem Hauptmann von Schele, 
aggregirt dem 13ten Infanterie- Regiment, zur Anlegung des von des regieren⸗ 
den Herzogs von Anhalt⸗Köthen Hoheit ihm verliehenen Ritterkreuzes vom Orden 
Albrechts des Bären zu ertheilen. 0 


(Geſchworenengerichte.) — Seit einer Reihe von Jahren iſt die Frage 
über den Werth des Geſchwornengerichts der Gegenſtand ernſter Betrachtungen 
geworden. Nach dem Beſchluſſe auf der Frankfurter Germaniſten-Verſammlung 
wird auf der bevorſtehenden Verſammlung in Lübeck die Frage über die Zweckmä⸗ 
pigkeit des Geſchworenengerichts, wie wir hoffen, umſichtiger und mit Vorlage 
eines reichhaltigetren Materials als bisher verhandelt werden. Die Verhäͤltniſſe, 
unter welchen früher die Frage berathen wurde, ſind in neueſter Zeit weſentlich 
verändert. Aus dem engen Kreiſe der Schule, welche aus wiſſentſchaftlichen Grün⸗ 
den das Geſchworenengericht beurtheilt, und worin vorzüglich diejenigen das Wort 
fuhrten, welche die in Deutſchland herkömmlichen Einrichtungen aus Anhänglich⸗ 
keit an das Beſtehende und aus oft gutgemeinten Beſorgniſſen vor dem Untergange 
Deutſcher Gründlichkeit vertheidigten, iſt die Frage herausgetreten in den großen 
Kreis der Berathungen, an welchen auch Bürger Theil nahmen, welche die Be- 
dürfniſſe des Lebens kannten und Zeugniß für die Volksanſichten ablegten. So 
lange das geheime ſchriftliche Verſahren beſtand, war das Volk gewöhnt, von den 
Gerichtoverhandlungen und den Ergebniſſen der Strafprozeſſe Nichts zu erfahren, 
als oft nach vielen Jahren ein orakelartiges Urtheil mit ſehr unbeſtimmten, gelehr⸗ 
ten und unverſtändlichen Entſcheidungsgründen. Durch die Anerkennung der Noth⸗ 
wendigteit, das Strafverfahren auf Mündlichkeit, Oeffentlichkeit und Anklage⸗ 
Prinzip zu bauen, hat ſich die Lage der Dinge verändert, und da wo die neuen 
Jormen bereits in das Leben getreten ſind, hat das Recht der Theilnahme des 
Volkes an den Verhandlungen auch die Kritik aufgerufen. Die Zuhörer oder die 
Leſer der mitgetheilten Gerichtsverhandlungen vergleichen das gefällte Urtheil mit 

en Materialien, welche die Verhandlungen lieferten, und uuwillkürlich findet der 
gebildete Bürger, daß auch er eben ſowohl als die angeſtellten Richter über den 

erth jener Materialien, über die daraus zu ziehenden Schlüſſe und über die 
rage der Schuld des Angelagten richten könne, daß ſelbſt häufig er mit ſeiner 
natürlichen Auffaſſung der Lebensverhältuiſſe und feiner Keuntniß des Volkslebens 
noch beſſer manchen Fall beurtheilen könne als die durch die Art ihrer Studien 
und ihrer Stellung leicht befangenen rechtsgelehrten Richter es konnten. Die 
Frage, ob es möglich ſei, den Richtern geſetzliche Beweisregeln für die Auffin⸗ 
dung der Wahrheit vorzuſchreiben, bekommt eine neue Bedeutung. Die Geſetz⸗ 


geber ſelbſt fühlen immer mehr die Unmöglichteit, das vielgeſtaltige Leben in ge⸗ 


wiſſe Falle einzuwängen und Regeln des Denkens vorzuſchreiben; fie fühlen, daß 
ihre gutgemeinten allgemeinen Beweisvorſchriften hohle Sätze ſind, die dem tüchti⸗ 
gen Richter nichts Neues lehren, den minder Geſcheidten nicht klüger machen, aber 
in jedem Augenblick dem Ermeſſen des Verſtändigen Feſſeln anlegen, deren Nach⸗ 
theil auf die bürgerliche Geſeuſchaft zurückfällt, da fo Häufig die Richter in Ge⸗ 
mäßheit der Beweisvorſchriſt losſprechen müſſen, wo ſie nach ihrer Ueberzeugung 
veturtheilen möchten. Mit jedem Tage mehrt ſich aber auch die Zahl der Deutſchen 
Richter ſelbſt, welche von der Vergeblichkeit der geſetlichen Beweistheorie ſich über⸗ 
zeugen und es fühlen, daß ſie eigentlich nur als Geſchworne entſcheiden. Am 
meiſten drängt ſich dies Gefühl den Richtern auf, welche auf den Grund der von 

nen gepflogenen mündlichen Verhandlungen entſcheiden müſſen. Sie erkennen 
es, daß das, was in den meiſten Fällen, in denen auf Indizien zu eutſcheiden 
iſt, fie zur Verurtheilung beſtimmt, in einem Totaleindrucke liegt, der durch das 
Erſcheinen und das Benehmen des Angeklagten, durch das Ineinandergreifen der 


den 31. Juli 1847. 


mündlichen Verhandlungen bewirkt wird, und wofür kein anderer Entſcheidungs⸗ 
grund als der der gewonnenen Ueberzeugung angeführt werden kann. Höchſt be⸗ 
Ichrend find in dieſer Beziehung die Erfahrungen der Richter, welche in Berlin 
nach dem neuen Geſetze von 1846 zu urtheilen hatten und bei der Abſtimmung 
zur Anerefenuung gedrängt werden, wie ſchwer es iſt, die gewonnene Ueberzeu⸗ 
gung von der Schuld in die Form der Entſcheidungsgründe auszudrücken. Vor⸗ 
zuͤglich gelangen in nenefter Zeit eben in den Staaten, in denen man ſich mit 
Abfaſſung neuer Strafprozeß- Ordnungen beſchäftigt, die auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit gebaut werden ſollen, immer mehr Manche der bisherigen Gegner 


des Geſchworenengerichts unwillkürlich zur Ueberzeugung, daß keine Hülfe mehr 


als nur als nur in der Einführung des Geſchworenengerichts iſt. Die Aufgabe, 
die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit mit der Urtheilsfällung durch angeſtellte rechts ⸗ 
gelehrte Richter zu verbinden, bringt die Redaktoren zur Verzweiflung. — Man 
will von der bisherigen Einrichtung, nach welcher auch in Bezug auf die That⸗ 
frage Rechtsmittel zuläſſtg ſind, nicht abweichen; ſobald man aber dies Verfahren 
in höheren Inſtanzen auf das mündliche Verfahren anwenden will, erkennt man 
leicht die Maſſe der Schwierigkeiten, welche dem Geſetzgeber ſich entgegenſtellen. 
Soll das ganze mündliche Verfahren in zweiter Inſtanz von Neuem wieder begin⸗ 
nen, jo find große Koften unvermeindlich; ein leicht eintretender Zufall, z. B. 
wenn in der Zwiſchenzeit ein wichtiger Zeuge ſtirbt, hindert die Wiedervornahme 
der Verhandlung, deren Ergebniß auf jeden Fall hänſig ein anderes fein wird, 
da die nämlichen Zeugen, wenn fie 4 oder 6 Wochen fpäter noch einmal vernom⸗ 
men werden, nicht ſelten unter dem Einfluſſe maucher in der Zwiſchenzeit vorge⸗ 
kommenen Eindrücke anders als das erſte mal ausſagen werden. Es iſt begreif⸗ 
lich, daß die neuen Geſetzgeber nun auf Auswege denken, entweder die Appella⸗ 
tion über die Thatfrage ganz aufzugeben und die Richter als Geſchworne urtheilen 
zu laſſen, oder nur Kaſſation in größerem Umfange, z. B. wenn Entſcheidungsgründe 
zu geſtatten oder ein theils aus angeſtellten Richtern, theils aus Geſchwornen beſtehen⸗ 
des Gericht urtheilen zu laſſen. Neue Verlegenheiten bereiten ſich wieder bei jedem dieſer 
Wege. Ganz verkehrt iſt es, wenn man ſich einbildet, dadurch, daß man die 
Richter nach innerer Ueberzeugung urtheilen läßt, ſie zu Geſchworenen zu machen. 
Die ausgehnten Rekuſationsrechte gegen Geſchworne, die große Zahl von Urthei⸗ 
lenden, unabhängige Stellung der Geſchworenen geben den Wahrſprüͤchen der 
Geſchworenen ein Vertrauen, welches die nur nach innerer Ueberzeugung urthei⸗ 
lenden angeſtellten Richter, wenn ſie keine Rechenſchaft durch Gründe geben, nie 
fuͤr ſich gewinnen werden. — Alles drängt auf dieſe Art zu dem Auswege hin, 
durch Einführung der Geſchwornengerichte alle Schwierigkeiten zu beſeitigen. Der 
Aufſchwung des öffentlichen Lebens, die große Theilnahme des Volkes an den öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten, die Vorbildung, welche die Theilnahme an Ständes, 
Verſammlungen und Gemeindeberathungen gewähren, geben Bürgſchaften, das 
unter den nicht rechtsgelehrt gebildeten Bürgern Viele ſich finden werden, welche 
trefflich als Geſchworene urtheilen konnen. Das aufgeregte politiſche Leben hat 
ſelbſt in ſeinem Gefolge die beklagenswerthe Steigerung des Mißtrauens, mit 
welchem das Volk auf Regierungs-Beamte blickt. Die Theilnahme der Richter⸗ 
Perſonen als Mitglieder in landſtändiſchen Kammern veranlaßt, daß fie nicht ſel⸗ 
ten mit völlig verſchiedenen politiſchen Aufichten ihren Mitbürgern in der Kammer 
entgegentreten; Verſtimmungen und politiſche Parteien ſind unvermeidlich; daß 
Mißtrauen steigert ſich. Nehmen an Urtheilen in Prozeſſen, in welche Männer 
verwickelt werden, die vielleicht zuvor als politische Gegner ihren jetzigen Richtern 
entgegenſtanden, Richter Theil, deren abweichende politiſche Meinungen und 
Reibungen mit dem Angeklagten bekannt waren, ſo darf ein ſo zu Stande gekom⸗ 
menes Verdammungsurtheil nicht darauf rechnen, Vertrauen der Unparteilichkeit 
für ſich zu gewinnen. Ohne dies Vertrauen aber iſt jede Juſtiz wirkungslos. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht auffallend, daß die Zahl der Vertheidiger ber 
Geſchwornengerichte immer mehr wächſt, daß in Ungarn auf dem Reichstage viele 
der geiſtreichſten Mitglieder ſich für den Vorzug der Jury auspſprachen, daß in 
Schweden die Geſetgebungs⸗Kommiſſton einen Vorſchlag zu Einführung der Jury 
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machte, daß von Norwegen zwei tüchtige Männer, (darunter der ausgezeichnete 
Munk Räder) abgeſandt wurden, um in Amerika und in Europa das Geſchwore⸗ 
nengericht in feiner Anwendung kennen zu lernen. In Genf, in Waadtland, in 
Bern ſind in den letzten Jahren dieſe Gerichte eingeführt worden. Nicht mit ein 
paar flüchtigen Deklamationen und allgemeinen Anpreiſungen aber wird über den 
ernſten Gegenſtand entſchieden. Die Art der Durchführung, die beſte Art der Be⸗ 
ſetzung dieſer Gerichte, die Vorausſetzungen, unter welchen auf Wirkſamkeit der 


Geſchwornengerichte gerechnet werden kann, die Stellung der Geſchworenen zu den 


Richtern ſind hochwichtige Punkte, auf welche ſich die Prüfung beziehen muß. 
Die Sammlung von Erfahrungen darüber, wie in allen Ländern, in denen Ge⸗ 
ſchworne urtheilen, die Einrichtung ſich bewährt, iſt unerläßlich. Gern begrü⸗ 


ßen wir von den neueſten im Jahre 1847 erſchienenen Schriften zwei, welche den 


Gegenſtand trefflich behandeln, es iſt die Schrift des geiſtreichen, muthigen Leue: 
„Das Deutſche Schöffen⸗Gericht. Leipzig 1847“ und eines jungen talentvollen 
Mannes, von Steman, („Die Jury in Strafſachen. Hamburg 1847 *) der die 
Länder durchreiſte, in denen Geſchworne urtheilen und das Ergebniß ſeiner Beob⸗ 
achtungen auf eine Weiſe mittheilt, die feiner Beobachtungsgabe und feinen Geiſte 
Ehre macht. Es kann hier nach dem Plane dieſes Blattes nicht davon die Rede 
fein, eine Recenſion dieſer Werke zu lieferu, aber mit Beziehung auf die genann⸗ 
ten Werke die wichtigſten Fragen hervorzuheben, von deren Betrachtung das Ur⸗ 
theil über den Werth der Jury abhängt, dürfte am Platze ſein. 


Berlin, den 27. Juli. Unter den verhafteten Polen, gegen welche jetzt 
der große Prozeß beginnen wird, befinden ſich auch mehrere, die Beſitzungen in 
Ruſſiſch Polen haben. Dieſelben würden, wenn man ſie an Rußland ausgelie⸗ 
ſert hätte, gewiß ſchon weit ſtreuger beſtraft worden fein, als ſolches bei der Milde 
der Preußiſchen Regierung geſchehen wird. — Eine hieſige Redaktion beabſichtigte, 
beim Polenprozeſſe einen Stenographen niederzuſetzen und hat demzufolge bei dem 
Vorſitzenden des Gerichtshofes um die Erlaubniß hierzu nachgeſucht. So weit 


wir erfahren, werden jedoch dieſem Beginnen, die Verhandlungen wörtlich dem 


Publikum zu übergeben, wenigſtens vorläufig noch Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt. 

Die Maſchinenbau⸗Fabrik der Seehandlung zu Moabit iſt jetzt vorzüglich mit 
Anfertigung von Locomotiven für Rechnung Rußlands beſchäftigt. Vor Kurzem 
hat dieſelbe der Elbſchifffahrt ein Dampfſchiff von 65 Pferdekraft geliefert wel⸗ 
ches von Hamburg aus allen anderen Dämpfern dieſes Fluſſes vorgezogen wird. 

Allgemein heißt es, daß eine erſt vor kurzem hier ins Leben getretene politi⸗ 
ſche Zeitung bald zu erſcheinen aufhören, dafür aber ein neues politiſches Blatt 
feine Wirkſamkeit beginnen werde, welches dem monarchiſchen Regierungsprinzip 
mehr entſprechen dürfte. Gebildete Männer von altem Adel, welche ſich auf dem 
Vereinigten Landtage durch ihre loyalen Reden ausgezeichnet, wollen ſich bei die- 
ſer neuen politiſchen Zeitung auch als Mitarbeiter betheiligen. Unter Anderem 
werden v. Bismark⸗Bohlen und v. Werdeck bezeichnet, welche erwähntes Organ 
mit Beiträgen zu bereichern beabſichtigen. Ais Ober-Redakteur dieſes Blattes 
nennt man wieder den Geh. Regierungs⸗Rath und Ober-Vibliothekar Dr. Perg, 
deſſen publiciſtiſches Talent und loyale Geſiunung ſich in der letzten Zeit beſonders 
bewährt hat. 

Wie man aus guter Quelle erfährt, würden in dem zu erlaſſenden Land⸗ 
tags⸗Abſchied die ſogenannten politiſchen Fragen gar nicht berührt wer⸗ 
den, ſo daß es mit dem bereits gegebenen Beſcheid in dieſer Hinſicht einſtwei⸗ 
len ſein Bewenden hätte. Die gehegte Hoffnung, die periodiſche Zuſammenberufung 
der Vereinigten Stände im Landtagsabſchiede ausgeſprochen zu finden, würde 
mithin unerfüllt bleiben. Auf der andern Seite hört man aber verſichern, daß 
der Vereinigte Landtag in drei Jahren wieder zuſammenberufen werden dürfte und 
die Vetleihung der Periodizität ſodann bei der erſten ſich darbietenden paſſenden 
Gelegenheit ſtatthaben würde. 

In der Oſtpreußiſchen Eiſenbahn⸗Angelenheit, welche bekanntlich 
durch das Landtags⸗Votum ſo ſchnell ins Stocken gerieth, tauchen hier immer 
neue Plane und Finanzprojekte auf. Auch die Englifche Geſellſchaft, welche ſchon 
vor längerer Zeit den Bau unter der Bedingung übernehmen wollte, daß man ihr 
die zollfreie Einfuhr des Schieneu⸗Eiſens aus England geſtatte, fell ſich wieder 
regen, ohne aber wohl Ausſicht zu haben; nun iſt aber noch eine Geſellſchaft von 
Berliner Banquiers zuſammengetreten, welche den Bau unter folgenden Bedingun⸗ 
gen ausführen möchte: 1) daß die Regierung den koſtſpieligen Bau der Weichfel- 
brücken auf ihr Theil nimmt, und 2) der ſich bildenden Geſellſchaft für den Traus⸗ 
port des Poſtgutes eine ähnliche Entſchädigung leiſten wolle, wie dieſes in Eng⸗ 
land der Fall iſt. Jedenfalls aber, wie es auch ſei, wird auch die große Oſt⸗ 
bahn zu Stande kommen. 

Berlin. — In dem ſo eben hier erſchienenen ſechſten Hefte der ſtatiſtiſchrn 
Zeitſchrift wird ein kurzer Bericht über die Theilnahme, welche der Verein für deut⸗ 
ſche Statiſtik gefunden, ſowie über die Verbreitung der Zeitſchrift ſelbſt erſtattet. 
Man erſieht daraus, „daß der Verein für deutſche Statiſtik ſeit einigen Monaten 
ſo glücklich geweſen iſt, eine immer allgemeiner und kräftiger werdende Theilnahme 
zu erregen)“ und daß die Zeitſchrift, weun ihr Abſatz auch noch nicht dem Koſten⸗ 
bedarfe eneſpricht, gleichfalls im raſchen Zunehmen begriffen ift. 

Nachträglich zu dem geſtrigen Berichte haben wir noch hinzuzufügen, daß das 


erwähnte Mitglied der jüdiſchen Reform, J., anſtatt der Befchneidung feines Soh⸗ 


nes die einfache und feierliche Namengebung im Reſormtempel einführen ließ. Die 
Reformgenoſſenſchaft feierte geſtern die Zerſtörung Jeruſalems, bei welcher der 


Prediger Dr. Holdheim dieſe Zerſtörung als zum Heil Iſraels ausgefallen dar⸗ 
ſtellte. — Man ſpricht davon, daß während des Verlaufs des Polenprozeſſes, zu 
welchem eine große Anzahl von Juriſten und Staatsmännern aus ganz Deutſch⸗ 
land hier zuſammenſtrömen werden, ein großer beutſcher Juxiſtenverein geſtiftet 
werden ſoll, was um ſo leichter iſt, als der Berliner j Juriſtenverein ſeine 
Grenzen nur auszudehnen braucht; natürlich wih bei ine Centraliſation 
der bereits beſtehenden und der etwa ins Leben zu rufenden Orts⸗ und Landesver⸗ 
eine angeſtrebt werden. Als Gerücht möge hier noch mitgetheilt werben, daß bei 
dem Juriſtendiner in Tegel durch einen Aſſeſſor, der poligifche Redeu Hatten wollte, 
aber vielen Widerſpruch fand, Keime zu künftigen Dusllen ausgeſtreüt worden ſeien. 

Berlin. — Die Zufuhren von Getreſhe und Mel ſind jetzt von einer 
ſeltenen Größe. Die Stettiner Eiſenbahn befördert ungeheure Maſſen von der 
Oſtſee hierher, welche zum Weitertransport nach Thüringen und Schleſien be⸗ 
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Transport übergeben werden. Alles, was nur von Wagen nutzbar ift, wird zum 
Getreidetransport gebraucht. Auf der Anhaltiſchen Bahn ſind ſelbſt die Perſonen⸗ 
wagen dritter Klaſſe in Anſpruch genommen worden. (Und btefes ſelbſt nach 
dem Veginn der Erndte?) 

Auf unſerer Univerſität erzäblt man ſich, daß Profeſſor Neander in Sachen 
der Michelet' ſchen Angelegenheiten ein Separatvotum eingereicht habe, welches 
von dem, ſeitens des Plenums abgegebenen Votum weſentlich abweicht. Der be⸗ 
kannte Theologe läßt ſich darin wieder einmal über die Hegel'ſche Philoſophie, der 
Michelet zugethan iſt, aus, und ſoll ſie eine Irrlehre nennen. Wer ſich noch ei⸗ 
nes frühern, Herrn Profeſſor N. gebrachten Ständchens erinnert, wobei der He⸗ 
gel'ſchen Lehre ein Pereat ausgebracht wurde, dem wird es nicht ſchwer halten, 
gedachtes Separatvotum ſich von dieſem Standpunkte aus zu erklären. (Schl. S.) 

Breslau, den 25. Juli. Bei Landsberg wurde in dieſen Tagen ein er⸗ 
ſchöpfter Armer auf der Straße gefunden. Hülfe kam zu ſpät, er ſtarb. Es er⸗ 
gab ſich, daß er aus Mangel 3 Tage lang nichts gegeſſen hatte. Die einzige 
Nahrung für ihn und ſeine Familie waren ſeit längere Zeit Gras und Pilze. 

Neben den beiden in Neiſſe bereits beſtehenden Frauen⸗Vereinen hat ſich in 
der jüngſten Zeit meiſt aus ſchlichten Bürgerfrauen noch ein dritter gebildet, der 
12 Mädchen von 14 bis 17 Jahren in einem eigenen Inſtitute zu braven und 
tauglichen Dienſtboten erziehen läßt. In dieſem werden ſie in den bei Bürgers⸗ 
leuten gewöhnlichen weiblichen Handarbeiten und in der Haus wirthſchaft unter⸗ 
wieſen und geübt, erhalten die nöthige Beköſtigung, Bekleidung und (vor der 
Hand 6 von ihuen) auch Wohnung. Der Kaplan Titz hat dieſe Anſtalt unter 
ſeinen Schutz genommen und ertheilt den Zöglingen derſelben in der Art von Wie⸗ 
derholung einen beſondereu Religious⸗Unterricht. Der Verein trägt Sorge, um 
die dem Juſtitute entwachſenen Mädchen in angemeſſenen dienſtlichen Verhältniſ⸗ 
ſen unterzubringen. Vom neuen Jahre an hofft man, mit dieſem Inſtitute noch 
eine Induſtrieſchule verbinden zu köunen, in welcher arme Mädchen von 5 bis 
14 Jahren unentgeldlich in weiblichen Handarbeiten unterrichtet werden und 20 
von ihnen zugleich Mittag bekommen. 

Königsberg, den 15. Juli. Die letzten Generalverſammlungen der ſt ä d⸗ 
tiſchen Reſſource erhielten durch die Beſprechungen über Umänderung der 
Statuten und Abſchaffung der Cenſur bei den zu haltenden Vorträgen, ſowie über 
eine vom Enthaltſamkeitsapoſtel Baron von Seld zu ſprechende Rede 
inmitten dieſer Geſellſchaft ein erhöhtes Intereſſe. Es wurde der Geſellſchaft 
angezeigt, daß Baron von Seld, deſſen kirchliche Vorträge — beiläufig bemerkt 
— Seitens der Regierung gemißbilligt werden, den Wunſch geäußert habe, in Be⸗ 
gleitung des frommen Geh. Reg. Rathes von Bergen und der orthodoxen Super⸗ 
intendenten Kahla und Wald zu erſcheinen. Da nun in einer früheren Gene⸗ 
ralverſammlung das Statut der Geſellſchaft dahin amendirt war, daß Einheimi⸗ 
ſchen nicht, ſondern nur Auswärtigen der Zutritt zu den Verſammlungen der 
Reſſource geſtattet werden ſollte, wenn fie von einem Mitgliede der Geſellſchaft 
eingeführt und dem Vorſtande vorgeſtellt werden, To erhob ſich gegen jenes Auſin⸗ 
nen eine ftarfe Oppoſition und fie war in der That vom Geſichtspunkte des Rech⸗ 
tes aus wohl begründet; denn von dem obigen Statut wieder abzuweichen, ſchien 
bedenklich. Indeſſen war man nahe daran, ausnahmsweiſe jenen 3 Beglei⸗ 
tern den Zutritt zu gönnen, als es hinterher zur Sprache kam, daß eigentlich nicht 
Hr. v. Seld die Begleitung gewünſcht habe, ſondern daß der Wunſch, bei der 
Vorleſung des Apoſtels zugegen zu ſein, von den 3 Herren ſelbſt ausgegangen. 
Dieſe Thatſache änderte die Anſicht der Verſammlung, die ohnehin eine nicht ge⸗ 
ringe Apathie gegen die genannten Herren wegen ihrer exkluſiven Frömmigkeit be⸗ 
reits hatte durchblicken laſſen, und ſo wies denn die Majorität den betreffenden 
Antrag zurück. Wollen wir auch nicht in Abrede ftellen, daß die Verſammlung 
vollkommen auf dem Rechtsboden fußte, indem ſie den Zutritt verſagte, ſo wäre 
es doch wünſchenswerth geweſen, die Herren in der Reſſource erſcheinen zu laſſen, 
da vorausſichtlich der Vortrag des Hrn. v. Selb Anlaß zu einer intereſſanten Des 
batte gegeben haben würde. Nachdem dieſer Punkt beſeitigt worden, kam der 
Antrag zur Sprache, die Genfur in der Reſſource aufzuheben, welche bisher 
Seitens des Vorſtandes über jeden in der Geſellſchaft zu haltenden Vortrag prä⸗ 
ventiv geübt worden war. Gewichtige Stimmen erhoben ſich für dieſen Antrag, 
der iudeß auch von der andern Seite, die zwar im Prinzip das Gehäſſige ſolcher 
Prohibitivmaßregeln nicht verkannte, heftig beBritten ward, indem man Bezug 
nahm auf die Behörden, die ſchon jetzt den Verein mit ungünſtigen Augen anſä⸗ 
hen und daraus den Anlaß nehmen würden, ſeine Auflöſung zu dekretiren. Deß⸗ 
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halb fand jener Antrag keinen bedeutenden Anklang in der Geſellſchaft. Es wur, 
den mehrfache Amendements geſtellt, von denen gleich der erſte, welcher zur Ab⸗ 
stimmung kam, die Diajorirät erlangte. Danach müſſen die Themata der zu hal⸗ 
tenden Vorträge zunachſt dem Vorſtande genannt werden, der das Recht hat, alle 
ſolche auszuſchließen, welche politiſche, religiöfe und ſoziale Fragen zum Gegen⸗ 
ſtand haben. Eine Cenſur des ſchriftlichen Vortrages ſelbſt ſindet nicht weiter 
ſtatt; dem in der Verſammlung Präſidirenden aber bleibt die Befugniß vorbehal⸗ 
ten, in gleicher Art, wie es bei der mündlichen freien Debatte der Fall iſt, den 
Vortragenden zu unterbrechen und den Vortrag zu hemmen, ſobald er ſich auf ein 
Gebiet verirrt, welches verpönt iſt. 8 
Gegen den Schuldirektor Sauter wird jetzt, wo die gegen ihn eingeleitete Krimi⸗ 

nalunterſuchung von dem Gericht zurückgewieſen worden, auf dem Disziplinarwege 
11 Es handelt ſich um die von ihm gehaltenen Reden, über welche ausführ⸗ 
liche Denuncjationen vorliegen. a 00.80 
Weſel, den 21. Juli. (Köln. Ztg.) Die Regierung in Düſſeidorf hat ver⸗ 
ſuchsweiſe die Einführung eines Einzugsgeldes für Nenanziehende in die hieſige 
Stadt mit der Beſtimmung genehmigt, daß daſſelbe 20 Thaler für eine Familie 
und 10 Thaler für eine einzeln ſtehende Perſon betrage. Die Königl. Regierung 
hat ſich jedoch vorbehalten, nach Erſcheinen der in Bezug auf dieſen Punkt zu erwar⸗ 
tenden Miniſterial-Inſtruction dieſe Genehmigung eventuell zurückzunehmen oder 
zu modifiziren. Es ſcheint alſo, als ſollte das ganze Verhältniß binnen Kurzem 
einer gemeinſamen gefeglichen Regelung unterliegen. Köln hat die Erhebung eines 
Einzugsgeldes abgelehnt, Trier dagegen den Betrag für eine Familie auf 50 Thlr. 
feftgefegt; andere Städte werden ſie vielleicht noch anders beſtimmen. Wir müͤſſen 
dieſes Verfahren unbedingt als eine Inkonſequenz erklären, ſo lange die Städte 
nicht nachweiſen, daß fie ein bedeutendes Kämmerei⸗Vermögen beſitzen, woran der 
Neuauziehende Theil nimmt. Iſt dies nicht der Fall, ſo iſt die Forderung eines 
Einzugsgeldes ein durch nichts motivirter Eingriff in das freie Niederlaſſungsrecht, 
welches die Grundlage unſerer ganzen neuen Geſetzgebung bildet. 

Köln, den 22. Juli. Aus zuverläſſiger Quelle geht uns aus Berlin die 
erfreuliche Nachricht zu, daß Se. Majeſtät der König geruht haben, auf Antrag 
des Herrn Finanzminiſters zu genehmigen, daß, ungeachtet der befohlenen Einſtel⸗ 
lung des Brückenbaues über die Weichſel, die dortigen Uferbauten zum Schutze 
gegen die Ueberſchwemmung der Nogat, bei denen gegen 4000 Arbeiter beſchäftigt 
ſind, ſortgeſetzt werden ſollen. 


Aus lan d. 
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Dresden, den 25. Juli. Dr. Köch ly hat fo eben eine Schrift „Ver⸗ 
miſchte Blätter zur Gymnaſialreform“ herausgegeben. Es enthält dieſe zwölf Bo⸗ 
gen ſtarke Schrift Auſſätze, welche der Verfaſſer für die „Zeitung zur Beförderung 
der Gymnaſialreform“ beſtimmt hatte; bekanntlich wurde dieſer Zeitung vor zwei 
Monaten von der Regierung die Konzeſſion verweigert. 

Am 23. Nachmittags wurde hier, in Gegenwart des Miniſters v. Wietersheim, 
unter den üblichen Feierlichkeiten der Grundſtein zu dem neuen Muſeum gelegt. 
— Die Deutſchkatholiken in Chemnitz haben bereits ihren dritten Prediger verlo⸗ 
den. Der erſte mußte wegen feines Lebenswandels verabſchiedet werden, und iſt 
wieder römiſch⸗katholiſch geworden. Der zweite führte ebenfalls ein ungeregeltes 

eben, und war dabei ſo ungemäßigt in ſeinen Predigten gegen Rom, daß ihm das 
geistliche Amt entzogen wurde. Der dritte endlich, der vielgenannte Prediger Kerb⸗ 
ler, ſetzte ſich durch Nichtachtung aller Verfügungen mit der Behörde in Oppoſition, 
wurde in Unterſuchung gezogen und verlor, neben einer Strafe von 50 Thalern, 

Erlaubniß, zu predigen. Jetzt foll er des Landes verwieſen worden fein. 

Hannover, den 21. Juli. (H. C.) Der früher ſchon erwähnte Lied tke⸗ 
ſche Sparverein, zu deſſen Gründung drei Herren in hieſiger Stadt ſich verei⸗ 
nigten, iſt bereits ins Leben getreten. Vorgeſtern fand eine öffentliche Verſamm⸗ 
lung ftatt, in der das Nähere beſprochen und verabredet und zugleich angezeigt 

„ Wurde, daß ſchon 150 Theilnehmer am Verein ſich gemeldet hätten. Andere 
Städte des Laudes, hofft man, werden dieſem Beifpiel folgen. Namentlich auch 


für die große Zahl der jetzt im Lande beſchaftigten Eiſenbahnarbeiter ift der Verein 
18 zweckmäßig, und gerade aus ihrer Zahl haben ſich auch gleich anfangs 
diele Theilnehmer gemeldet. 

Schwer in (Mecklenburg), den 19. Juli Die jüdiſche Mitglieder des Ober⸗ 
sah Haben an die Landesregierung ein Memorandum, betreffend das Verhälniß 
ber S jüdiſchen Glaubens zur bürgerlichen Gleichſtellung, 
eingereicht, aus welchem man erſieht, daß der Oberrath jetzt in ſeinen Anſichten 
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Harer, in feinen Wünfcpen fefter und entſchiedener ift, als man dieß noch vor ei- 
nem Jahr von ihm ſagen konnte. Das Memorandum ift veranlaßt durch ein 
Großherzogl. Reſeript in der Judenangelegenheit an die Landtagskommiſſarien; in 
demſelben heißt es an einer Stelle wörtlich: den jüdischen Unterthanen ſei dieje⸗ 
nige Stelle im Staate zu ſichern, worauf ſie nach Recht und Billigkeit und ohne 
Gefahr fürdaschriſtliche Element deſſelben Anſpruch machen dürfen. Der 
Ausdruck nun „ohne Gefahr für das chriſtliche Element“ iſt es, von dem das Me⸗ 
Morandum ausgeht, und nun ausfügrſich darthut, daß der Ausdruck durchaus un⸗ 
ſtatthaft iſt, welcher Auseinanderfehung dann der Wunſch folgt: Hohe Landesre⸗ 
gierung möge geruhen, in einem allerhöchſten Reſeript an den engern Ausſchuß zu 
erklären, daß nach den ausgeſprochenen Ueberzeugungen des iſraelitiſchen Ober⸗ 
raths, als geſetlichen Vertreters der Intereſſen der iſraelitiſchen Kirchengeſellſchaft 


in Mecklenburg, das jüdiſche Glaubensbekenntniß die Juden nicht im Zuſtande ber 
Abſonderung halte und auf die Ausübung aller gewerblichen und politiſchen Rechte 
im Staate durchaus keinen hindernden Einfluß auszuüben geeignet ſei. Wir wün⸗ 
ſchen den Bittſtellern den beſten Erfolg. — Unſer Rabbiner Dr. Holdheim 
wird uns nun bald verlaſſen, um ſeine Stelle als Prediger der Berliner Reform⸗ 
gemeinde anzutreten. Er ſcheidet ungern und man ſieht ihn ungern ſcheiben; übri⸗ 
gens kann die Berliner Reformgemeinde zu dieſer Acguiſttion ſich Glück wüͤnſchen, 
denn einen beſſeren wie Holdheim konnte ſie nicht wählen. 

Braunſchweig, den 25. Juli. Wir erfahren mit Freuden, daß der hier, 
in Haunover und Oldenburg beglaubigte Königl. preußifche Geſandte, Graf von 
Weſtphalen, hier reſidiren und das Bülowſche Palais bewohnen werde. — Der 
erſte Vorſteher der hieſigen deutſch-katholiſchen Gemeinde, Hofbuchbinder Selenka, 
hat wegen Differenzen über die Beſchickung des Berliner Coneils feine Stelle nie⸗ 
dergelegt. Die Gemeinde hat für ihre kirchlichen Bedürfniſſe gegenwärtig etwa 
2910 Thaler Einnahme. Eine Summe von 1700 Thaler iſt bereits zins bar 
angelegt. 1 

Durlach, den 20. Juli. (Oberrh. 3.) Vor ſechs Wochen war die hieſige 
deutſchkatholiſche Gemeinde noch nicht beſtätigt und dennoch wurde am 
6. Juni Gottesdienſt von Pfarrer Scheibel abgehalten. Es war dieß nicht der 
erſte, den er in einem Privathauſe hier abhielt, und auch nicht der erſte, welchem 
Bekenner anderer Konfefjionen beigewohnt, und dennoch wurde nun Herr Scheibel 
heute um 25 Fl. geſtraft und in die Unterſuchungskoſten verurtheilt, weil ein Sing⸗ 
verein von Karlsruhe durch Aufführung einzelner Chöräle dabei mitgewirkt. Schei⸗ 
bel hat den Rekurs an die Großherzogliche Kreisregierung angezeigt. 2 

Gotha, den 22. Juli. Während das Koburger Land ſich einer freifinnigen 
Verfaſſung erfreut, beſtehen für das Herzogthum Gotha noch die alten Feudal⸗ 
zuſtände, bei welchen von den Städten nur Gotha und Waltershausen durch ihre 
Bürgermeiſter, der Baueruſtand aber gar nicht vertreten iſt. Mit großer Span⸗ 
nung ſieht man daher dem Erſolge einer Petition entgegen, welche von einer 
Anzahl hieſiger Bürger vor einiger Zeit dem Herzoge übergeben und in welcher um 
Ertheilung einer zeitgemäßen Verfaſſung gebeten worden iſt. 

München. — Ihre Majeſtät die Königin von Preußen iſt, von Eger 
kommend, am 23ſten Juli in Regensburg angekommen. — Se. Königliche Ho⸗ 
heit der Prinz Wilhelm von Preußen iſt am 23. in Würzburg angekommen und 
hat am folgenden Tage ſeine Reiſe nach Kiſſingen fortgeſetzt. 

Man erwartet die Einberufung eines außerordentlichen Landtags, welcher bei 
der Aenderung des Regierungsſyſtems, den Neuerungen in der Verwaltung und 
Juſtiz, und den feſtzuſtellenden Eiſenbahnkontrakten, ſehr nothwendig erſcheiut. — 


Die Regierung hat verfügt, daß jetzt, nachdem Texas in den Bund der Verein. 


Staaten von Nord-Amerika eingetreten ſei, der im Jahre 1845 abgeſchloſſene 
Freizügigkeits⸗Vertrag auch für Teras gelte. — Der Attachs der preußiſchen 
Geſandtſchaft wird nicht als Courier, ſondern lediglich in Privatangelegenheiten 
die Reiſe nach Berlin machen. 

Der Erzbiſchof von München⸗Freiſing, Graf v. Reiſach, ſoll zum Kardinal 
erhoben werden, und wäre dann der zweite deutſche Kardinal neben dem Erzbiſchof 
von Salzburg, Fürſten v. Schwarzenberg. — Man ſagt, die Redemptoriſten⸗Pa⸗ 
tras in Altötting wollten, da ſie ſich in ihrer Wirkſamkeit gehemmt ſehen, nach 
Oeſtreich auswandern. — Am 19. wurden bei den barmherzigen Schweſtern wie⸗ 
der 3 Ordensſchweſtern eingekleidet. — Im Oktober wird die ſchmerzhafte Kapelle 
3 Kapuzinern übergeben werden. Das Lokal iſt bereits im Bau. 

Galizien. 

Krakau, den 25. Juli. Nächſten Sonnabend fährt die preußiſche Poſt zum 
letztenmale von hier ab, um nie zurückzukehren. Wiewohl vor wenigen Tagen in 
ganz Krakau Jedermann ſteif und feſt behauptete, es ſei hier bereits eine Lokomo⸗ 
tive angekommen, um unmittelbar nach Abgang der preußiſchen Poſt die Verbindung 
per Dampf beginnen zu können, ſo hat ſich doch dies lediglich als eine voreilige 
patriotiſche Phantaſie erwieſen und dürfte ſich auf hieſigem Bahnhofe nichts ent⸗ 
decken laſſen, was einer Lokomotive auch nur von Weitem gliche. — Wie es mit 
den hieſigen, noch hinter Schloß und Riegel ſich befindenden Revolutiondmännern 
werden wird, weiß man nicht; vielleicht aber dürfte die Entſcheidung ihres Schick 
ſals in naher Ausſicht ſtehen, da über die in Galizien Betheiligten vor Kurzem 
entſchieden worden iſt. i 
f Frankreich. 5 
Paris, den 24. Juli. 


GI 


Schwierigkeiten befeitigen, “ 

Geſtern um Mittag fand auf dem Platz vor dem Juſtiz-Palaſt eine Emeute 
ſtatt. Mehrere Sträflinge wurden öffentlich ausgeſtellt, und der Haufe erwartete 
Teſte, Gubiered und Parmentier unter denſelben zu ſehen. Da er ſich getäuſcht 
ab, machte er feinem Unwillen in lautem Geſchrei Luft; die Mumigipal - Garde 
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mußte in großer Zahl ausrücken, und erſt nach einigen Verhaftungen war die 
Ruhe wieder hergeſtellt. \ 

Das Zuchtpolizeigericht von Rouen hat über die Anklage gegen das Journal 
de Rouen wegen vorzeitiger Veröffentlichung des Pairshof-Urtheils entſchieden. 
Der Geſchäftsführer des angeklagten Journals iſt zu einer Gefängnißſtrafe von 
einem Monat und zu einer Geldbuße von 500 Fr. verurtheilt worden. Auch 
gegen das miniſterielle Journal l'Etoile iſt jetzt eine Anklage erhoben worden wer 
gen Berichterſtattung über geheime Berathungen des Pairshofes. 

Vorgeſtern verbreitete ſich das Gerücht, daß General Eubieres ſich nach 
Aegypten begeben werde, wo ihm ein Kommando in der Armee Mehmed Ali's 
angeboten worden ſei. Es ſind vor einigen Tagen mehrere vornehme Marokka⸗ 
ner durch Algier gekommen, welche ſich auf der Wallfahrt nach Mekka befinden. 
Sie wurden mit Auszeichnung aufgenommen und ſchienen im Allgemeinen günſtig 
für die Franzoſen geſtimmt. 

Der jetzt vor dem Zuchtpolizeigericht in Montpellier obſchwebende Prozeß ge⸗ 
gen die ſogenannten Griechen, oder Betrüger im Kartenſpiel, deckt abermals eine 
unſerer ſchwerſten geſellſchaftlichen Wunden auf. Das Spiel ſcheint dem Franzo⸗ 
ſen angeboren, und Betrügerei beim Spiel iſt gewißermaßen unvermeidlich. Die 
Verſchlagenheit der Kunſtgriffe allein beſchäftig die öffentliche Aufmerkſamkeit nicht 
in einem ſo hohen Grade, als die Namen, welche bei dieſer Gelegenheit genannt 
werden, und die man in ganz andern Regionen anzutreffen hätte vermuthen ſollen. 

Unterrichtet von dem Ausgange des Treffens, welches die Franzoſen den Co⸗ 
chinchineſen geliefert, hat der Kaiſer von Cochinchina eine Verordnung erlaſſen, 
durch welche die Beziehungen zwiſchen den Europäern und ſeinem Lande feſtgeſtellt 
werden. Die Barbaren dürfen nicht ihre Schiffe verlaſſen, ſie können dem Mo⸗ 
narchen jedoch ſchreiben und ihre Briefe müſſen ihm zugeſtellt werden. 

Spanien. 

Aus Madrid wird vom 17. Juli gemeldet, daß die Königin nach S. Ilde⸗ 
fonfo abgegangen war und die Rede ging, ihr Gemahl werde nun den Königli- 
chen Palaſt in der Hauptſtadt beziehen. Der Heraldo merkt daneben an, daß 
es ſehr erfreulich ſein werde, wenn das in Folge einer Verſöhnung geſchehen, aber 
unendlich zu beklagen, wenn man nur eine Folge der Abweſenheit der Königin 
darin erblicken dürfe. Der Inſant Don Francisco de Paula iſt mit feiner Toch⸗ 
ter am 13. Juli in Burgos angekommen und wollte Tags darauf nach Vitoria 
weiter reiſen. 

Man ſchreibt aus Bayonne, daß der Infant Don Enrique, welcher ſich 
zu Bagneres de Luchon aufhält, zum Vermittler zwiſchen der Königin Iſabella 
und ihrem Gemahl, feinem ältern Bruder Don Francisco, ſich erboten habe. 
Er hat zugleich an dieſen geſchrieben, um ihn dringend aufzufordern, ſich wieder 
zu feiner Gemahlin, der Königin, zu begeben. Ferner heißt es, Don Enrique 
habe auch an ſeinen Vater, den Infanten Don Francisco de Paula, gegen die 
projectirte Vermählung der Infantin Joſefa mit dem General Portillo einen ſehr 
energiſchen Proteſt erlaſſen. 

Madrid, den 19. Juli. Iſabella ſcheint vor ihrer Abreiſe den Wunſch ge⸗ 
äußert zu haben, daß der König während ihrer Abweſenheit den Palaſt nicht be 
wohne. Geſtern befahl der König feine Gemächer im Palaſt in Bereitſchaft zu 
ſetzen, da er um 9 Uhr Abends einzutreffen gedenke. Nachdem alle Anſtalten ge: 
troffen waren, die Hellebardierer den Befehl erhalten, eine Ehrenwache zu ftellen, 
und dieſen Morgen bereits die Thüren geöffnet waren, erſchien General Cordova 
vom Kriegsminiſter beordert in dem Palaſt, ließ die Thüren wieder ſchließen und 
verlas einen Befehl der Königin, wornach Don Francisco d'Aſſis den Palaſt nicht 
beziehen darf. So lauten heute die Gerüchte. — Da die Poſt aus Catalonien 
heute nicht eingetroffen iſt, ſo fürchtet man, ſie ſei von Banden der Factioſen an⸗ 
gehalten worden. 

1 sale aa a Saar "DR La a F 

Von dem Liſſaboner Korreſpondenten der Times wird se Verluſt, welchen 
die Portugieſiſche Regierung und das Land in den neun Monaten des letzten Bür⸗ 
gerkriegs durch außerordentlichen Aufwand für die Armee und Flotte, an ges 
machten Anleihen, nicht eingenommenen Abgaben, unterbliebenem Aubau ber Fel- 
der, Entwerthung der Banknoten und innerer Schuld erlitten hat, auf 30,000 
Contos oder 7 Mill. Pfd. St. berechnet. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 23. Juli. Ihre Majeſtät die Königin hat heute das Par⸗ 
lament in Perſon mit der in einer geſtern im Buckingham-Palaſt abgehaltenen 
Geheimen⸗Raths⸗Sitzung genehmigten Thronrede prorogirt. Die Feierlichkeit ſand 
in dem neuen Haufe der Lords ſtatt, in welchem Ihre Majeſtät zum erſtenmale 
von Staats wegen erſchien. Das Haus gewährte einen äußerſt glänzenden An⸗ 
blick. Die Königin wurde bei ihrem Eintritt in daſſelbe von den Großwürden⸗ 
trägern des Staats und des Koͤniglichen Haushalts empfangen, und nachdem ſie 
die Staats robe angelegt und ihren Sitz auf dem Thron eingenommen hatte, wäh⸗ 
rend Prinz Albrecht zu ihrer Linken auf einem niederen Seſſel ſeinen Platz nahm, 
befahl ſie, daß die Gemeinen vor der Barre des Hauſes erſcheinen möchten, und 
las dann, als dies geſchehen war, wie gewöhnlich mit heller deutlicher Stimme 
folgende Rede ab: f 

„Mylords und Gentlemen! 

Es freut Mich ſehr, Sie den Obliegenheiten einer mühevollen und abſpan⸗ 
nenden Seſſion entbinden zu können. Ich kann von Ihnen nicht Abſchied neh: 
men, ohne Ihnen das Gefühl Meiner Dankbarkeit auszuſprechen, für den Fleiß 
und den Eifer, mit welchen Sie ſich der Erwägung des öffentlichen Intereſſes 


hingegeben haben. Ihre Aufmerkſamkeit iſt vornehmlich den Maßregeln unmit⸗ 
telbarer Hülfeleiſtung zugewendet geweſen, welche durch eine große und beiſpiel⸗ 
loſe Kalamität nothwendig gemacht worden ſind. Bereitwilligſt habe ich denjeni⸗ 
gen Geſetzen meine Zuſtimmung gegeben, welche durch Geſtattung der freien 
Getreide-Einfuhr und durch Darbietung von Erleichterungen in der Verwen⸗ 
dung des Zuckers in den Brauereien und Brennereien dahin abzielen, die Maſſe 
der menſchlichen Lebensbedürfniſſe zu vermehren und den Handelsverkehr zu för⸗ 
dern. Es freut Mich, zu finden, daß ſie in keinem einzigen Falle neue Be⸗ 
ſchränkungen in Vorſchlag gebracht, noch in die Freiheit des ausländiſchen und 
inländiſchen Handelsverkehrs als eines Mittels, dem Mangel abzuhelfen, ein⸗ 
gegriffen haben. Ich fühle Mich überzeugt, daß ſolche Maßregeln 
im Allgemeinen unwirkſam ſind und in manchen Fällen die 
Uebel verſchlimmern, zu deren Erleichterung ſie getroffen 
werden. Ich billige von Herzen die Handlungen umfaſſenden und freigebigen 
Wohlwollens, durch welche Sie die Leiden Meiner irländiſchen Unterthanen ges 
mildert haben. Ich habe auch bereitwilligſt Meine Genehmigung einem Geſetze 
zur beſſeren Beſchaffung dauernder Unterſtützung der Hülfsbedürftigen in Irland 
ertheilt. Gleicherweiſe habe ich Meine Zuſtimmung verſchiedenen Geſetzen gege⸗ 
ben, welche darauf berechnet waren, den Ackerbau in jenem Vereinigten Theile 
des Königreichs zu fördern und den Gewerbfleiß zu entwickeln. Meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird fernerhin Maßregeln zugewendet ſein, welche dazu dienen können, 
jene heilſamen Zwecke begünſtigen. Meine Verbindung mit den fremden Mächten 
flößen Mir fortwährend Vertrauen zu der Erhaltung des Friedens ein. Es hat 
Mir zur großen Genugthuung gereicht, zu erſehen, daß die Maßregeln, welche 
Ich im Verein mit dem Könige der Franzoſen, der Königin von Spanien und der 
Königin von Portugal behufs der Pacifizirung von Portugal ergriffen habe, er⸗ 
folgreich geweſen ſind, und daß der Bürgerkrieg, von welchem jenes Land meh⸗ 
rere Monate hindurch heimgeſucht worden iſt, endlich ein unblutiges Ende erlangt 
hat. Ich gebe Mich der Hoffnung hin, daß fernerer Meinungszwieſpalt zwi⸗ 
ſchen den politiſchen Parteien in jenem Lande ohne Berufung an die Waffen wird 
geordnet werden können. 
Gentlemen vom Hauſe der Gemeinen! 

Ich danke Ihnen für die Bereitwilligkeit, mit welcher Sie die erforderlichen 
Geldmittel gewährt haben; dieſelben werden mit der gebührenden Sorgfalt und 
Sparſamkeit auf den öffentlichen Dienſt verwendet werden. Es freut Mich, Ih⸗ 
nen mittheilen zu können, daß, ungeachtet des hohen Preiſes der Lebensmittel, 
die Staats⸗Einnahme bis zu dem gegenwärtigen Augenblicke produktiver geweſen 
iſt, als Ich Urſache hatte, zu erwarten. Der vermehrte Gebrauch von Artikeln 
der allgemeinen Conſumtion hat vornehmlich zu dieſem Ergebniſſe beigetragen. 
Die von dem Zucker erhobene Einnahme insbeſondere iſt bedeutend vermehrt wor⸗ 
den durch Aufhebung der Verbotzölle von fremdem Zucker. Die vetſchiedenen 
Geldbewilligungen für den Volks-Unterricht in dem Vereinigten Königreiche, wel⸗ 
che Sie gemacht haben, werden, wie Ich zuverſichtlich hoffe, zur Förderung der 
religiöſen und ſittlichen Ausbildung Meines Volkes beitragen. 

Mylords und Gentlemen! 

Ich halte es für geeignet, Ihnen mitzutheilen, daß es Meine Abſicht iſt, 
das gegenwärtige Parlament ſofort aufzulöſen. Ich ſtütze Mich 
zutrauensvoll auf die loyalen Geſinnungen für den Thron und die Anhänglichkeit 
an die freien Inſtitutionen dieſes Landes, welche die große Maſſe Meines Volkes 
beſeelen. Ich ſchließe Mich denſelben an in dem Gebete an den allmächtigen 
Gott, daß der Mangel welcher uns heimgeſucht hat, unter dem göttlichen Segen 
in Wohlfeilheit und Ueberfluß umgewandelt werden möge.“ 

Die Ausſichten für die Regierung ſind keinesweges ſehr erfreulich. In Ir⸗ 
land iſt es jetzt gewiß, daß das Fehlſchlagen der Kartoffelerndte eben ſo vollſtän⸗ 
dig ſein wird, als im vergangenen Jahre, nur mit dem Unterſchiede, daß jetzt 
nicht mehr als ein Drittheil der gewöhnlichen Kartoffel-Ausſaat gepflanzt und ein 
weit größerer Theil des Landes, als jemals, mit Korn angebaut worden iſt, 
deſſen Erndte ſehr reichlich auszufalleu verſpricht. In England ſind und werden 
an die Hülfsquellen des Landes ſehr große und bedenkliche Anforderungen geſtellt 
werden, denn da mannigfache Ereigniſſe geeignet find, das Vertrauen aller Na⸗ 
tionen zu der Fortdauer des allgemeinen Friedens und beſonders auch das Ver⸗ 


trauen der Engliſchen Nation zu der Unverletzlichkeit feiner inſularen Lage zu 


erſchüttern, fo ift es klar, daß die Verſetzung des ganzen Engliſchen Volkes in 
ſolchen militairiſchen Vertheidigungszuſtand, wie ihn die Staaten des Kontinents 
ſorgſam erhalten, ein Werk großer Schwierigkeit iſt. Deſſenungeachtet muß aber 
dies Werk unternommen und ausgeführt werden, auch wenn es einen bedenkli⸗ 
chen Zuwachs der öffentlichen Laſten nothwendig machen ſollte. Dieſe Betrach⸗ 
tungen werden aber ſechs Monat fpäter ar eine hervorragende Bedeutung ger 
winnen. 

Die Umfangsmauern des Theiles ber neuen Parlamentshäuſer gegen 
den Newpalace Yard zu find jetzt vollendet; der Victorlathurm und der Uhrthurm 
iind bis 90 Fuß emporgeführt, die St.⸗Stephanshalle zum Theil für Aufnahme 
des Daches fertig und nur im übrigen wenige Fuß im Mauerwerk zurück. Die 
St.⸗Stephanspforte und der weſtliche Eingang iſt bis 30 Fuß über den Boden 
gelangt. Das Local des Unterhauſes iſt bis auf den innern Ausbau fertig, der 
noch nicht in Angriff genommen werden kann, weil man wegen der Art der Hei⸗ 
zung und Ventilirung noch nicht zum Beſchluſſe gelangt iſt. Das Oberhaus, die 
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Königlichen Vorgemächer und der Corridor find bis auf einige Wand- und Glas⸗ 
malereien, Statuen und dergleichen Zierathen und künſtlichen Schmuck vollendet. 
Die neuen Zimmer für die Comitéſitzungen find ſeit Oſtern temporair eingerichtet 
und im Gebrauch. 

1 Sch we i 3 

Auf dem eidgenöſſiſchen Schützenfe ſt in Glarus ward am 22. Juli ein⸗ 
ſtimmig die ſofortige Abfaſſung einer Adreſſe an die Tagſatzung beſchloſſen, worin 
dieſer der Wunſch des Schweizervolkes nachdrücklich ans Herz gelegt werden ſoll, 
„den eutwürdigenden Zumuthungen des Auslandes kräftig entgegenzutreten, in⸗ 
dem jeder Schweizer von Ehre lieber ſterben als ſein Vaterland auf ſo unwürdige 
Weiſe behandeln ſehen wolle, wie namenlich Frankreichs Geſandter es zu thun 
verſuche.“ Im Betreff der Bildung eines allgemeinen Schweizeriſchen Volksver— 
eins gegenüber von Sonderbund und Jeſuiten ward beſchloſſen, davon zu abſtra— 
hiren und dieſe Angelegenheiten den Großräthen und der Tagſatzung zutrauensvoll 
zu überlaſſen. f 

Luzern. Laut der „Kath. Ztg.“ werden hier 12 Landwehrbataillone orga— 

niſirt. Die Verordnung der Organiſation des Landſturms iſt bereits erlaſſen. 
Darin kommt die wichtige Beſtimmung vor: „Jedes Landſturmbataillon wird einen 
oder mehrere Feldprediger von der Militärkommiſſion erhalten. Ueberhin wird die 
Pfarrgeiſtlichkeit bei einem Auszug des Landſturms gegen den Feind die Mann⸗ 
ſchaft ihrer Gemeinde begleiten.“ 

? ali e n. 

Rom, den 17. Juli Nachmittags 2 Uhr. So eben erfährt man, daß Graſ⸗ 
ſellini geſtern ven Sr. Heil, feiner Stelle entſetzt worden iſt und in der ver— 
gangenen Nacht bereits Rom verlaſſen hat. Es ſtellt ſich als gewiß heraus, daß 
in den letzten Tagen über 400 in Ciovita-Caſtellana und Civitavecchia Verhaftete 
auf ſeinen Befehl ihrer Haft entlaſſen worden ſind; ſie ſollen ſich meiſtens in Rom 
befinden. Vergangene Nacht iſt, außer andern Verdächtigen, der Graf Bertola in 
feiner Wohnung verhaftet und, nach Ueberſicht feiner Papiere, gebunden in Ge— 
wahrſam gebracht worden. Eben ſo ein anderer bei der Polizei angeſtellter, Na— 
mens Zame, den eine Patrouille der Nationalgarde hinter dem Palaſt Chigi, wo 
er ſich zu verbergen geſucht, faßte. Er warf vorher ein Packet durch ein Keller. 
fenfter. Augenblicklich wurde nachgeſucht, und man fand mehrere wichtige Papiere 
und einen Dolch mit den darauf eingegrabenen Worten; Viva Pio XI. Der Oberft 
der Carabiniers, Fred di, iſt entwiſcht, doch geben feine zum großen Theil aufges 
fundenen Papiere die wichtigſten Aufſchlüſſe. Das Benehmen des Volks iſt in 
jeder Rückſicht ausgezeichnet. Der Bruder des Kardinals Ferretti iſt zugleich mit 
dieſem in Rom angelangt, und wird denſelben, wie man behauptet, als beigeordne⸗ 
ter Rath unterſtützen. Den einen Bruder Sr. Heil. erwartet man ſtündlich. 

Der Quotidiano von Rom enthält über den neuen Staatsſekretär Kardinal 
Ferretti folgende Notizen Se. Eminenz, bis jetzt Legat von Perſaro und Urbino, 
aus einer adeligen Familie von Ancona ſtammend, iſt 52 Jahr alt. Er iſt ein 


Bruder des Majors Ferretti, der zur Zeit Napoleons als einer der tapferſten Offi⸗ 


iere des Italieniſchen Bundesheeres galt, und kurzlich die Würde eines Großmei⸗ 
ſters des Malteſerordens ausgeſchlagen hat. Der Kardinal Ferretti übernimmt 
heute das Staats- Sekretariat. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 18. Juli. Aus Chriſtiania meldet man, daß ſich der 
Handel beträchtlich hebe. Jetzt will man eine Eiſenbahn nach einem Binnenſee, 
hauptſächlich zum Handelstransport, anlegen. Die Finanzen des Landes ſtehen 
ſehr gut. Die Staatsſchuld verlangt nur 200,000 Species Zinfen jährlich, und 
die Einnahmen find fortwährend größer, als die Ausgaben. 

inen t ii 
Türkiſche Grenze, den 9. Juli. Die europäiſche Bevölkerung von Ale 
randria wollte dem Vicekönig eine Reiterſtatue errichten, der Vicekönig bat aber 
dies abgelehnt, und man wird nun von dem Gelde ein großes Gebäude herſtellen, 
das ein Theater, ein Caſino und die Börſe enthält, und in Marmorbasreliefs die 
Hauptmomente aus der Regierung Mehemed Ali's darſtellt. Der Hauptſaal wird 
die Büſte des Vicekönigs erhalten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Der Wundarzt erſter Klaſſe Hr. Schröter zu Zirke in unſe— 
rer Proviaz weiſet, auf 15jährige Erfahrungen geſtützt, auf Kreoſotwaſſer als 
ein vorzügliches Heilmittel, namentlich bei Brandwunden und Geſchwüren fowie 
auf den Birkeutheer in andern Krankheiten hin. 

Bei Aberdeen haben mehrere große Induſtrie-Etabliſſements große Koch⸗ 
Anſtalten errichtet, aus denen ſie ihre Arbeiter mit wohlfeiler und beſſerer Nahrung 
verſorgen, als der Einzelne fie ſich bei der größten Wirthſchaftlichteit verſchaffen 
könnte. Die Zahl der ſo verſorgten Arbeiter beläuft ſich auf ungefähr 3000. 
Jede Perſon bezahlt für eine Mahlzeit, das nöthige Vrod mit einberechnet, 13 
Pence (15 Pfennige Preuß. Courant); für Frühſtück wie Mittagbrod iſt der 
Preis der nämliche. Die Einrichtungen ſind ſo einſichtsvoll getroffen, daß binnen 
20 Minuten je 400 Perſonen mit ihrem Frühſtück oder Mittageſſen verſorgt und 
zu Ende find. Dieſe gemeinſchaftliche Kochanſtalt kam zu Stande, weil die Ar- 
beiter ſtets große Strecken gehen mußten, um ſich Eſſen zu verſchaffen, zweitens 
weil ſie ſtets ſchlechte Nahrung und darum nicht ausreichende Kräfte zur Arbeit 
hatten. Eine ähnliche Einrichtung beftcht übrigens ſchon ſeit einiger Zeit in den 
großen Fabriken Leith. 


aufblicken, ſondern mehr aus dem Bilde herausſchauen läßt. 


Prag. — Unſere Arbeitsnachweiſungs⸗Anſtalt liefert bereits günſtige Reſul⸗ 
tate. Von 1787 männlichen und 711 weiblichen, zuſammen 2498 Individuen, 
die ſich vom 2. Januar bis Ende Inni um Arbeit gemeldet hatten, haben 874 
männliche, 246 weibliche, zuſammen 1120 Individuen, Arbeit erhalten. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 
(Fortfesung.) 

Vor allem können wir ein Paar Druckfehler in unſerem letzten Bericht 
nicht übergehen; denn wir wollten den Kanzler Krechting in Schorn's Bilde nicht 
als Freiherrn Paſtor, ſondern als früheren Paſtor bezeichnen, und mein⸗ 
ten auch nicht zu ſagen, daß Schorn den Moment richtig aus gegriffen, ſondern 
daß er ihn herausgegriffen habe. ö 

Girardet aus Paris führt uns — No. 131. — in eine Höhle der Ges 
vennen, in welcher verfolgte Proteſtanten ſich zum Gottesdienſte verſammelt ha⸗ 
ben, und von Mönchen und Kriegsknechten aufgeſpürt und gefangen genommen 
werden. Als der altersſchwache Ludwig XIV. von Frankreich durch Maitreſſen 
und Jeſuiten ſich zur Aufhebung des Edikts von Nantes, das allen Religions⸗ 
Partheien Duldung gewährte, bewegen ließ, wurde die geſammte Macht der 
Monarchie zum gewaltſamſten Vekehrungswerk aufgeboten. In Schluchten und 
Höhlen wurden die verfolgten Anhänger der neuen Lehre aufgeſpürt und den 
Qualen des Kerkers und des Todes überliefert. Dieſen Geift der Geſchichte, 
der ſich einestheils in der blutigen Verfolgungsſucht eines bigotten Hofes, an⸗ 
derntheils in der ſtrengen weltverachtenden Pietät des, den Opfertod als ein 
Scligkeitsmittel, als gnädige Fügung des Himmels preiſenden Proteſtantismus 
änferte, dieſen eigenthümlichen Geiſt der Geſchichte hat der Maler mit reichen 
Kunſtmitteln in ſo unverkennbarem Gepräge ausgedrückt, daß man ihn leicht in 
den verſchiedenen Nüancen und Abſtufungen der einzelnen Figuren auffaſſen 
kann. Sehr ausdrucksvoll zeigt ſich der Prediger als der verleiblichte Geiſt jener 
puritaniſchen Richtung des proteſtantiſchen Lebens. Ein eigentlicher Widerſtand 
wird überall nicht geleiſtet, nur daß die Mütter ſich verzweiflungsvoll gegen die 
Soldaten ſträuben, die ihnen ihre Kinder entreißen wollen. Ein junger Mann 
ballt zwar ergrimmt die Hände und ſcheint losbrechen zu wollen, aber ein Greis 
hält ihn zurück ohne gewaltſame Anſtrengung, nur durch ein einfaches ermah⸗ 
nendes Auflegen der Hand. Im Mittelpunkt ſitzt eine Gruppe vornehmer Frauen 
und Kinder in ruhiger ſchmerzvoller Ergebung. Auf ihren meiſt hellen Gewän⸗ 
dern concentrirt ſich das Licht, vielleicht in ſtärkerem Maaße als es die Lokalität 
zuzulaſſen ſcheint. Die maleriiche Anordnung ift fehr lebendig, die Ausführung 
oft nur andeutend, zuweilen etwas flüchtig. Die Zeichnung iſt kühn, und die 
oft gewaltſamen Stellungen fließen leicht und frei aus der Situation. Ein gro⸗ 
ßer Vorzug des Bildes iſt deſſen Anſpruchloſigkeit, nirgends iſt das Beſtreben 
ſichtbar, dem Beſchauer eine Tendenz aufzudringen, was hier ſehr nahe lag, und 
das Gemüth noch durch beſondere Pointen zu reizen. Der Vorgang iſt in ſei⸗ 


nem natürlichen Verlauf dargeſtellt; wir fühlen, die Verfolgten ſind in Wahr⸗ 


heit die geiſtig Ueberlegenen, die Sieger. 5 as 

Einen und denfelben Stoff aus dem Niebelungen⸗Liede haben Gräff — 
No. 137. — und Steffens behandelt. Beide Wilder haben vieles Ver⸗ 
dienſt, ohne die Aufgabe vollkommen zu löſen. Gräff hat die Situation rich⸗ 
tig erfaßt. Der finſtere ſchlaue Hagen, der heimliche Feind Siegſried's, ſteht 
binter dem Stuhl Chriemhilden's, die damit beſchäftigt iſt, das verhängnißvolle 
Kreuz auf derjenigen Stelle des Mantels ihres Gatten Siegfried zu ſlicken, wel⸗ 
che den Theil ſeines Koͤrpers bezeichnen ſoll, der allein verwundbar iſt. Sie 
wendet ſich vertrauungsvoll zu Hagen, ihm die Stelle zeigend, und legt, bittend 
um den Schutz des Gatten, ihre Hand auf die ſeinige. In Hagens Mienen 
lauert der geheime Plan des Verroths, dem Siegfried zum Opfer fiel. Der 
Vorgang iſt ſomit auf klare und verſtändige Weiſe erfaßt. Allein die Charaktere 
der beiden Perſonen find zu unbedeutend, zu conventionell. In Chriemhild 
ahnen wir nicht jenes energiſche, ihre Umgebungen mit ſich fortreißende Weib, 
das ihre Rache nur in dem Blute Hagens ſtillt. Und in dem Ausdrucke des Letz⸗ 
teren vermiſſen wir die Spannung, welche durch die Entdeckung Chriemhild's 
bei aller Selbſtbeherrſchung in ſeine Züge treten mußte. Dieſen Mangel hat 
Steffens zu beſeitigen geſucht, und iſt dabei in den entgegengefegten Fehler 
gefallen. Hagen giebt in Gebehrden und Gefühlsausdruck die inneren Bewegun⸗ 
gen ſeines Gemüthes ſo unzweideutig zu erkennen, daß ein Blick Chriemhilden 
ſofort mit der wahren Geſinnung Hagen's vertraut machen mußte. Dies 
ſcheint der Künſtler gefühlt zu haben, indem er Chriemhild nicht zu Hagen her⸗ 
Dies verſtößt aber 
wider die Situation. Der Charakter Chriembilds iſt zwar kräſtiger und inſo⸗ 
fern wahrer gehalten als bei Gräff, dem Ausdruck fehlt aber geiſtige Hoheit, 
er ift faſt ſtumpf und roh zu nennen. In maleriſcher Beziehung behauptet das 
Bild von Steffens den Vorrang vor dem erſtern. 

Kannegießer's Cleopatra — No. 203. — iſt in der Anordnung des 
Ganzen der Compoſition ſehr lobenswerth. Die Büſte der Cleopatra in Zeich⸗ 
nung und Ausdrud-gelungen, dagegen fehlt es der Behandlung der Gewänder 
an Sorgfalt, ja das leinene Unterkleid der Cleopatra iſt ſo willkührlich über⸗ 
geworfen, daß man nur annehmen kann, der Künſtler habe ſich der Modell⸗ 
Studien überhoben. (Fortſetzung folgt.) 


——ñ— ——— . — — —— —— — 


(Eingeſandt.) = RT 
Die Errichtung einer Realſchule in unſerer Provinzial-Hauptſtadt iſt ein 
längſt gefübltes und auch längſt beſteuertes Vedürfniß; unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden iſt aber ſo bald hierauf nicht zu rechnen. Im allgemeinen 
Intereſſe erlauben wir uns daher, das geehrte Vorſteher-Collegium der hieſigen 
Kreuzkirche ergebenft zu bitten, eine Aenderung des Studien-Plans bei der evan⸗ 
geliſchen Bürgerschule dahin eintreten zu laſſen, daß die Schüler mehr für den 
Handwerkerſtand und das praktiſche Leben ausgebildet, dagegen andere hierzu 
weniger nöthigen Lehr-Gegenſtände in den Hintergrund geſtellt werden. Wer in 
den letzteren des Unterrichts bedarf, dem fehlt es an anderweiter Gelegenheit da⸗ 
zu in Poſen nicht 8). i . 
Zwei Mitglieder der evangeliſchen Kreuzkirchen-Gemeinde. 


*) Dem Vernehmen nach wird bei dem am griedrich⸗Wilhelms-Oymnaſſum vor⸗ 
zunehmenden Neubau auf Realklaſſen Nückſicht genommen. D. Red. 


Sommer: Theater im Odeum. 

Sonnabend den 31. Juli: Die Leibrente; 
Schwank in 1 Akt von G. A. v. Maltitz. — Hier⸗ 
auf: Die weibliche Schildwache; Vaudeville 
in 1 Aufzuge. Nach dem Franzöſiſchen von W. 
Friedrich. Muſik von E. Stiegmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Thereſe Eiſenſtädt. 
Moritz Kempner. 
Wongrowitz. Grätz. 
Nothwendiger Verkauf. 


x Dber-Randesgeriht zu Poſen. 

Das im Adel nauer Kreiſe belegene adelige Ritz 
tergut Wegry J. Antheils, Wawroſzezyzna 
genannt, den Valerian und Maryanna v. We⸗ 
gierskiſchen Erben gehörig, gerichtlich abgeſchätzt 
auf 11,634 Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt 
Hypolhekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll zum Zwecke der Ausein- 
anderſetzung 

am Aten Oktober 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Nachſtehende dem Aufenthalte nach unbekannten 
Perſonen: 

Anton v. Wegierski, Camilla v. We⸗ 

gierska, verehelichte v. Tarnowska und 
deren Ehemann, 

Thecla ſeparirte v. Brochocka geborne v. We⸗ 

gierska, 

Angela verwittwete Oberſtlieutenant v. Debi⸗ 

eka, geborne v. Wegliers ka, 

Nepomucena verwittwete v. Zaboklicka, ge⸗ 
biorne v. Wegierska, 

Ferdinand Auguſt v. Wegierski, 

Ferdinand v. Wegierski, 

Carl v. Wegierski, 

Alexander v. Wegierski, 
Wladislaus v. Wegierski, 
Albertine verehelichte Hildebrand, geborne 
v. Wegierska, 

Ludwig v. Wegierski, 

Roſa verehelichte v. Fiſcher, geborne v. We⸗ 

gierska, 

Pelagia verwittwete v. Cielecka, geborne 

v. Wſtowska, 

Stephan v. Rudnicki, 

Auguſt v. Rudnicki, 
Ignatz v. Rudnicki, 

Joſeph v. Rudnicki, und 
Maryanna v. Rudnicka, 

als Erben der eingetragenen Mitbeſitzer, Anton, 
Thecla verehelichte v. Rudnieka, Joſeph, 
Theodor, Johann, Clemens, Adam und 
Johanna, Geſchwiſter v. Wegierski, werden zu 
dem vorgedachten Termine öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 28. Februar 1847. 


Auktion. 


Dienſtag den 3. Auguſt Vormittags von 10 
Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal, Friedrichs⸗Straße 
Nr. 30. „ eirca 29 Centner trockene Waſchſeiſe in 
Kiſten à 1 Centner gegen baare e verſteigert 
werden, welche Hausfrauen beſonders empfohlen 
wird. n ſchütz. 
Beachtungswerthe Anzeige! 

Die von mir fabricirten unübertrefflichen Rheuma⸗ 
tismus⸗Ableiter, welche durch ihren Magnetismus 
und Elektricität, ſo wie durch ihre anerkannte eigen- 
thümliche Zuſammenſetzung und größere Form, bis 
jetzt die vorzüglichſten gegen Rheumatismen und Ner⸗ 
venleiden aller Art, als Kopf⸗, Zahn⸗, Bruſt⸗ und 
Ohrenſchmerzen, Brauſen in den Ohren und Hart⸗ 
hörigkeit, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Krämpfe, 
Lähmung, Gliederreißen, Geſichtsroſe und dergl. m. 
find, habe ich dem Kaufmann Eduard Vogt 
in Poſen, am Wilhelmsplatz No. 15, Errmplare 
mit Gebrauchsanweiſung à 10 Sgr., Härfere à 15 
Sgr. und ganz ſtarke gegen alte hartnäckige Uebel, 
2 25 Sgr. zum Verkauf übergeben, wobei ich jedem 
feſt ben kann, daß jeder Leidende durch Tragen 
dieſes Amulets von den genannten Uebeln in kurzer 
Zeit gänzlich befreit wird. Die Anwendung dieſes 
Ableiters wird meine Empfehlung rechtfertigen und 
überall ſich bewähren, weshalb ich auf meine Firma 
zu achten bitte. 

Al. Kunzemann in Schönebeck, 
Fabrikant und wirkliches Mitglied der polytechni⸗ 
i ſchen un in Leipzig 
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Ein Kandidat der Theologie ſucht eine Hausleh⸗ 
rerſtelle. Das Nähere iſt zu 5 bei J. Heyſe 
zu Chodzieſen No. 279. 


Gründlichen Unterricht in der kauſmänniſchen 
Buchführung, 
Briefſtyl, 


im kaufmänniſchen Rechnen und 
auch in der Kalligraphie ertheilt 
Albert Schmidt, Neueſtraße No. 4. 


Beim Einpacken mei- 
ner Waare beſchäftigt, 
hatte ich mich noch eines 

8 zahlreichen Beſuchs zu 
erfreuen, Sup kann daher erſt am Montag 
von hier abreiſen. — Augengläſec-Vedürfenden und 
Kunſtfreunden dieſes zur ergebenen Anzeige. 

D. Köhn, Hof-Opticus, alten Markt 58. 


Noch nie ſo ein billiger Aus— 
verkauf dageweſen!!! 

Da ich mehrere Kiſten verſchiedenartige geſchmack— 
volle Waare erhalten habe, und ich jetzt mein Ge⸗ 
ſchäft gänzlich räume, fo erſuche ich ein geehrtes Pu— 
blikum um geneigten Zuſpruch, und verkaufe dieſelbe 
zu einem ſehr heruntergeſetzten Preiſe. 

1) Geſchmackvolles wollenes Zeug zum Kleide 

1 Kthlr. 10 Sgr., zur Zulage eine Sammt- 
Kravatte. 

2) Aechten Waſch-Kattun zum Kleide 1 Rthlr., 

zur Zulage eine Sammt-Kravatte. 

3) Sommerzeug zu Rock und Hofe 1 Rthlr. 12% 

Sgr., zur Zulage eine hübſche Weſte. 

4) 4% Umſchlagetücher ! vo 10 Sgr. 

50. 4 1 Umſchlagetücher 20 S 

94 weiße Wallis, A Elle 5 Sg * 

7) 3 Engliſche Perkans, die feinſſen à Elle 5 

8) 4 geblumte Gordinenzeuge und mit Borten, 

a Elle 4—5 Sgr. 
9) Sommer⸗Piquée, A Elle 24 Sgr. 


10) Feine breite Waſchkattune, a Elle 3 — 31 Sgr. 


11) Roſa Piquce⸗ Bettdecken, a St. 23 Rthlr. 
12) Wollene Weſten 5 Sgr. 
13) Piquée⸗Waſchweſten 10 Sgr., 
und die noch bei mir befindlichen Waaren verkaufe 
ich jetzt mit 25 Prozent Verluſt. 
Auch habe ich ſehr gute Hamburger abgelagerte 


Cigarren, die ich mit 50 Prozent Verluſt verkaufe; 
ich bitte jetzt die Zeit wahrzunehmen. 
Löbel Sabor, 
Waſſerſtraße Nr. 11. 


In Poſen, Breiteſtrabe Nr. 7., iſt der Laden, 
worin gegenwärtig der Tuchhandel und das Kleider- 
Magazin des Herrn Tausk ſich befindet, anders 
weitig zu vermiethen. Dieſer Laden kann auch, ſei⸗ 
ner guten Lage wegen, zu andern Geſchäften benutzt 
werden. 


Halbdorf-Straße Nr. 101., in dem ehemaligen 
Kowalewskiſchen Hauſe, it eine große Tiſchler⸗ 
Werkſtelle, ſo wie auch mehrere Mittel- und kleine 
Wohnungen zu vermiethen. Das Nähere bei dem 
Maurermeiſter Hummel, Kämmerei⸗-Platz Nr. I., 
zu erfragen. 


Wilhelmſtraße Nr. 8. find mehrere Wohnungen 
im Iſten und 2ten Stock als auch im Keller zu ver— 
miethen, und theils bald, theils auch zu Michaeli 
zu beziehen. 


Judenſſraße No. 24. iſt eine Bäckerei neh Woh⸗ 
nung und Verkauſſtelle, wie auch ein Laden mit 
Wohnung von Michaeli c. ab zu vermiethen. Das 
Nähere bei H. Jacobſohn, Breiteſtr. No. 21. 


5 ſchiedene Sorten von? 


Zwei Laden nebſt kleinen Wohnungen 
unter No. 14. Breslauerſtraße find zu vermiethen. 


. ⁵ V . 


R Friſch gebrannten Nüdersdorfer Stein⸗ 5 i 
kalk in großen Gebinden, Klinker und ver⸗ 
auer⸗ und Dach- N 


ſteinen empfehle ich bei großer Auswahl zu 2 

0 möglichſt billigen Preiſen. 

b Eduard Ephraim, b 
Kalkbrennereibeſitzer. 


Poſen, Hinter-Walliſchei No. 14. 
— r 


Börse von Beı in. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Zins-| Preus.Cour 


Den 27 Juli 1847. 


Fuss. Brief. Geld. 
Staats-Schuldsch eine 33 931 — 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — | 914 | 90% 
. Kur.- u. Neum. Schuldversehr . |. 3 894 — 
Berliner Stadt- Obligationen 33 93 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 9398 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1024 | — 
dito dito dito . 33 | 8% | 97 
Ostpreussische dito 34 — 964 
pommersche dito 3 | 943 | 94 
Kur- u. Neumärkische dito 944 
Schlesische dito 3 — 
Pr. Bank-Antheil, Scheine. — | 1085 


Friedrichsd’or . . 


= 

> 
Sea 1] 

we 

3 


Andere Goldmünzen 4 5 hir. 6 — 12 
Diseonto a LE — 33 
Actien, 
Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. 3 — | 118 EA, 
dio dto. Prior. Oblig... 41•ä— — 
Berlin Hamburger 4 1084 — 
do. Priorität.] 43 1008 — 
Berlin - Potsd,- Sir 4 1024 — 
dto, Prior. Oblig, . 4 4 94 933 
dto. gin, „Alan sea ae 5 10144 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und B. — 1141 — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — —.— 
Bresl.-Schweid.-Freibg. ‚Bisenb, 4 — > 
dito, dito. Prior, Oblig . 4 — a 
Köln Mind. v ... 4 954 | 97% 
Düss. Elb. Eisenbahn 105 104 
dto. dto. Prior. Oblie..... 4 92, | 92 
Magdeb-.Halberstädter Eiseub, 4 114 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dio, dta. . Oblig. . 4 — — 
Niederschl.-Märk. ..:.... 4 913 904 
do. "Priorität 4 — 934 
do. Priorität 5 1024 — 
Nied. 3 ar a 4 — 2 
Priorität 44 — 2 
Ob. Schles, "Eisenbahn Li. A. 4 1083 — 
do do. 2 ObI. 5 * 4 — — 
do. da. Lt. — | 1024 1014 
Prinz Wilh. e 4 7844 — 
dto. Priorität. 5 1004 — 
Rhein. Eisenbahn — 881 — 
do. Stamm-Prior. (voll ana 4 935 924 
dto. dta. Prior. Oblıg.. 4 — 90 
Thüringer 4 984 | — 
Win h gd 0 au0.00% 4 87 86 
dto. dto Priorität... 5 


Gltetreide⸗Marttpreiſe von Pofen, 


1 —.— 


den 30. Juli 1847. Dr 
(Der Scheffel Preuß.) 5 2 0185 2 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 4 10 —| 4| 15, 7 
Roggen dito 1 25 21,72 A| 5 
Gerſte en 11250 7| 21 45 

afer.. re el 201 5]. 109700 
Buchweizen 22 ı 21 240 5 
Erbſen wehaig.ieie s 2605 4414 | Bekinr. DT; 
Kartoffeln — 20. 1 24 5 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 6 — — 7) —|— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 25 — 21 —— 


Sonntag den Iſten Auguſt 1847 Eu 


Namen wird die Predigt halten: 
der 
Kirch een. Vormittags. Nachmittags. 


Evangel. Kreuzkirche. u 
Evangel. Petri⸗Kirche . 
Garniſon⸗Kirche ... Div.⸗Pred. Nieſe 
Domkirche . Pon. Pluſzezewski 
Pfarrkirche 
St. Adalbert⸗Kirche 
St. Martin⸗Kirche 

Deutſch⸗Kath. Succurſale 


den 2. Auguſt 


Dominik. Kloſterkirche.. 
Kl der baxmh. Schweſt. 


den 6. Auguſt 


Conſ.-N. Dr. Siedler 


s Manf, Prokop 
Dekan v. Kamienski 
» Präb. Grandke 


olniſch. 
- Präb. Stamm 
« Eler. Wabner 
Cler. Kosnicki 
- Manf. Amman 


or. Superint. 7 10 [De Kandidat Abicht 


Treusirchr. -r. Süperinf. Fiſcher Fr. Kandidat Ablar 1 1 ı LI 81.61 r 
- Manf. Pruſinowski][ - Manf. Aman 
. — 35 Vic Koſzutski]⸗Com. Wittan poln. 
U 


In der Woche vom 23flen bis 29ſten 
Juli 1847 find: 


geſtorben: 


männl. we .... en weißt. 


geboren: 
— a 
Geichl.] Geil. 


22 Mädch. 


1 3 6 2 

2 1 11. 2 

— 2 2 Ss — 

1 1 3 1 wc 

1 4 — 4 1 

1 2 14 — — 

— 1 3 2 — 

Pr. Frembelz FAHRER 3 - — =: 

ER L. Sulinski poln. 

anf. Pruſtnowski | | | | 

Summa. 5 13 113 4 5 


